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Wochenchronik
Inland.

Durch die politischen Umstände gezwungen, hat
der Bundesrat die Mobilmachung der Grenzschntz-
truppen beschlossen. Bnndcspräsident Etter begründete
in seiner Radioansprache diese Maßnahme, die nötig
sei, obschon keine unmittelbare Bedrohung unseres
Landes vorliege, und forderte die Bevölkerung ans.
ruhiges Blut zu bewahren.

Von der vereinigten Bundesversammlung wurde
mit bedeutendem Mehr der von allen Fraktionen
vorgeschlagene Oberstkorpskommandant Henri Guisan
zum schweizerischen General gewählt und feierlich
vereidigt.

Gemäß dem ungeschriebenen staatlichen Notrecht
sind wie 1914 dem Bundesrat von National- und
Ständerat die außerordentlichen Vollmachten erteilt
worden, die ihn ermächtigen, Maßnahmen zu treffen
zur Sicherheit, Unabhängigkeit und Neutralität der
Schweiz, zur Wahrung des Kredites, der wirtschaftlichen

Interessen des Landes und der Sicherung
des Lebensunterhaltes. Es liegt weiter in seiner
Befugnis, Anleihen aufzunehmen und Neutralitätserklärungen

andern Staaten zur Kenntnis zubringen.
Aus eine Anregung von sozialdemokratischer Seite
wurde ferner beschlossen, eine ständige Kominission
beider Räte zu bestellen, welcher der Bundesrat
womöglich wichtige Maßnahmen vor deren Erlaß
zur Begutachtung vorzulegen habe.

Für diejenigen Lebensmitte!, von welchen die
Haushaltungen laut Beschluß des Volkswirtschaftsdeparte-
mentes einen Vorrat für zwei Monate anlegen mußten,

ist ein Verkaufsoerbot erlassen worden, um den
unnötigen Hamsterkäusen vorzubeugen. Unbemittelten,
j»ie nicht in der Lage waren, genügend vorzusorgen,
weiden blaue Karten zum weiteren Bezug ausgehändigt.

Zur Sicherung des Armcebedarss ist ferner
Müllern und Wiederverkäufern von Mehl nur
gestattet, an die bisherige Kundschaft im Rahmen
des normalen Bedarfs weiter zu liefern.

Aus denselben Gründen ist flüssiger Kraft- und
Brennstoff für Motorfahrzeughalter nur gegen eine
Rationiernngskarte erhältlich: die Abgabe für
Heizung oder gewerbliche und industrielle Zwecke ist
verboten, für den häuslichen Bedarf dagegen auf
Grund einer Bewilligimg gestattet. Um die
Landesversorgung an diesen Produkten sicherzustellen, können
auch Lager- und Tankräume, die nicht schon freiwillig
zur Verfügung gestellt wurden, beschlagnahmt werden.

Weiter ist die Abgabe von Kohle eingeschränkt
worden. Die Firmen sind verpflichtet, ihre sämtlichen
Vorräte anzumelden: die Preise dürfen nicht erhöht
werden und die Bezüge, die bis Ende Oktober nur
l/i der Vorräte erreichen dürfen, müssen den
früheren entsprechen.

Da die Gefahr des Kriegsausbruches eine
Steigerung des Bargeldbedarfs bewirkt, werden von der
Nationalbank zur Erleichterung des Zahlungsverkehrs
wieder Fünsfrankennoleu eingeführt.

Die Bevölkerung hat begonnen, sich in Ruhe den
veränderten Verhältnissen anzupassen.

Ausland.
In Anbetracht der äußerst gespannten Situation

werden nickt nur in den direkt beteiligten
Großstaaten, sondern auch in den neutralen Ländern
die militiirsichen »nd kriegswirtschaftlichen Maßnahmen

weitergeführt. In CrotzbritanniM sind unter
Solidaritätskundgebungen der Kolonien der Regierung
außerordentliche Vollmachten zur Verteidigung des
Landes und zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung
erteilt worden. In Deutschland wurde für die Zeit
der außenpolitischen Spannung vom Führer der
Ministerrat für die Reichsverteidigung, mit Goring als
Vorsitzendem, gebildet. Nachdem nun auch, auf Grund

des Schutzvertrages, in der Slowakei deutsche Truppen
eingesetzt wurden und das russische Militär an der

polnischen Grenze verstärkt worden ist, hat Polen
die Eeneralmvbiliiation angeordnet.

Trotzdem der Versuch der Westmächte, Rußland
in die Friedensfront einzubeziehen, durch den Abschluß
des deutsch-russischen Nichtangriffspaktes
fehlgeschlagen ist, bat Großbritannien sich entschlossen an
seinen Verpflichtungen gegenüber Polen festzuhalten
und bat den Earantieoakt unterzeichnet. Es handelt
sich dabei, nach der Rede Chamberlains, um den
Kampf, die Grundsätze des internationalen Rechts
und damit auch die Möglichkeit eines dauernden
Friedens überbanvt zu erhalten. Ebenso hat die
Türkei trotz der deutschen Bemühungen, erklärt, ihre
Verpflichtungen gegenüber den Weltmächten z» erfüllen.

Dagegen ist durch die deutsch-russische
Vereinbarung, die mit dem Antikominternvakt in Widerspruch

steht, Japan von der Achsenpolitik abgegangen,
und Spanien bat für den Kriegsfall die Neutralität
erklärt.

Während überall der Kriegszustand vorbereitet
wird, dauern die diplomatischen Bemühungen zwischen
London und Berlin an. Es sind mehrere Noten
gewechselt worden deren Inhalt jedoch nicht genau
bekannt gegeben wurde. Chamberlain soll direkte
Verhandlungen zwischen Berlin und Warschan angeregt

haben, aber auch betont haben, daß
Großbritannien entschlossen sei, seinem Hilfsversprechen
nachzukommen. Hitler scheint in seinen Antworten

in unvermindertem Maß an seinen Forderungen
gegen Polen festzuhalten, jedoch den Wunsch nach einer
Verständigung mit Frankreich und Großbritannien
ausgesprochen zu haben.

Die ganze Welt bemüht sich, Unterhandlungen an.
zubahnen, die eine Lösung auf friedlichem Wege
ermöglichen wurden. Roosevelt bat den König von Italien

ersucht, sich für eine Vermittlung einzusetzen u. Hitler
und Mosacki direkte Verhandlungen oder ein

unparteiisches Schiedsgericht vorgeschlagen. Der Papst
hat einen Friedensappell erlassen und Daladier
wandte sich in einem Brief an Hitler. Nun haben noch
ver belgische König und die holländische Königin den
Großmächten ihre Vermittlungsdienste zur Erhaltung
des Friedens anerboten. Polen erklärt zu diesen
Versuchen einer gütlichen Einigung, daß es zu Verhandlungen

durchaus bereit sei.

In dieser kritischen Zeit ist in Jugvsiawien die
nationale Einigung zwischen Serben nnd Kroaten zu
stände gekommen. Die neue Regierung Zwetkowitschs,
welcher eine große Zahl Vertreter der kroatischen
Bauernpartei angehören, ist entschlossen, eine Politik

der bewaffneten Neutralität zu führen. Die
Beziehungen zwischen Rumänien und Ungarn sind
dagegen immer noch gespannt. Der von Rumänien
angebotene Nichtangriffspakt ist von Ungarn abgelehnt
worden und der Gegenvorschlag eines Minderheiten-
schutzvertrages zu Gunsten der Ungarn in Siebenbürgen

wurde von Rumänien als unannehmbar
betrachtet. N. li.

Sind wir bereit?
Es ist eine ernste Frage in diesen Tagen

unerhörter Spannung: Sind wir bereit?
Vielleicht, wenn diese Zeilen in Druck gehen, ist eine
Entscheidung gefallen, Krieg oder Frieden. Gott
gebe das Letztere, aber auch dann, wenn der
Krieg noch einmal vermieden werden kann, auch
dann werden nicht alle Spannungen in Europa
gelöst sein, auch dann werden wir die Nerven
nicht verlieren dürfen, und noch lange werden
wir innerlich bereit sein müssen auf alles.

Solange Gewalt, Brutalität und internationale
Rücksichtslosigkeit glauben, in der Welt

das letzte Wort haben zu dürfen, so lange einige
wenige einzelne'Menschen verlangen, daß nicht
nur ihre eigenen, sondern alle fremden Völker
nach ihrer Pfeife tanzen müssen, so lange wird
Europa, und mit Europa die ganze Welt, nicht
zur Ruhe kommen.

Es ist möglich, daß in letzter Stunde Gott
loch noch ein Wunder tun und an die Seele
derer rühren wird, wclche die Verantwortung
für das Schicksal von Millionen von Menschen
tragen. Es ist möglich, aber es ist auch möglich,
daß Gott nicht will, daß die Menschheit dieser
Auseinandersetzung zwischen Gewalt und Recht,
zwischen Knechtschaft und Freiheit, zwischen
Versklavung und Würde aus dem Wege gehen soll.
Und wenn Gott uns allen diesi Prü ung, diese
große Abrechnung auferlegen will, dann heißt es

für uns: Sind wir bereit?
Unsere Armee ist bereit, unsere Behörden sind

bereit, unser Volk als Ganzes ist bereit. Aber
sind wir, jeder Einzelne von uns, du und ich,
sind wir bereit? So bereit, daß, wenn der
Ruf kommt, daß wir alles liegen lassen können
und gehen, antreten: Hier bin ich; daß wir
unser Heim, unsere Arbeit schon jetzt eingestellt
haben auf das nur Notwendige, auf die größte
Vereinfachung, damit wir Zeit haben für den
Dienst am Vaterland: in der Fabrik, in der
Landwirtschaft, irgendwo? Oder daß wir Angestellte

frei geben können, damit sie wirken können, wo
es nötig ist, weil wir daheim gebraucht werden?
Werden wir uns erinnern an die Lebensmittel-
knappheit im letzten Krieg und von der ersten
Stunde an gewissenhaft haushalten und einteilen?

Werden wir uns fügen, wenn verschiedene
Haushaltungen gemeinsam verpflegt werden
müßten, um Brennmaterial und Lebensmittel zu
sparen? Es sind so viele Punkte, die wichtig
sind zu der Bereitschaft, die notwendig ist,
damit sie nützt, und wir müssen alles überlegen
und einreihen in die großen Zusammenhänge des
Vylksga.nzen. Wir müssen bereit sein, das zu
tun, was von uns gefordert wird, nnd es s o
M tun, wie es nötig ist und besonders wir
Frauen, wir müssen gründlich aufräumen mit
unserem oft so belobten, aber in schweren Zeiten
beschämenden Familienegoismus, und müssen
begreisen, daß nicht wir, unsere Gewohnheiten,
unsere Wünsche wichtig sind, sondern das Land.

Und dann gibt es noch eine Bereitschaft, die
große, letzte. Sind wir bereit, alles zu geben
für die Unabhängigkeit der Schweiz: Gut nnd
Blut, das unserer Männer und Söhne, und unser

eigenes, wenn es sein muß?
Was hätten wir von unserem irdischen Gut,

wenn fremde Machthaber darüber verfügen sollten,

und was bedeutete uns unser Leben, wenn
wir den Geßlerhut grüßen, und vor Fremden
uns beugen müßten?

Noch ist es nicht so lange her, da gingen de-
saitistische Anwandlungen durch unsere Reihen.
Heute sind sie überwunden, und wenn der Schutz
unserer Neutralität schon große Opfer von uns
fordert, so sind wir bereit, noch größere zu bringen,

wenn sie verletzt werden sollte.
Bereit sein heißt reis sein, und reis sein heißt

groß denken, mutig und gütig handeln, treu sein
im Kleinen und Stunde um Stunde beten: Herr,
nicht unser, Dein Wille soll geschehen, laß uns
treue Knechte sein an Deinem Willen!

EI. St.-V. G.

Versammlung
der hilfsdienstpflichtigen Frauen in Zürich

Am Mittwochabend fand in Zürich, einberufen
durch das Aktionskomitee für den Frauenhilss-
dienst des Kantons Zürich, eine große Versammlung

statt, wegen der großen Teilnahme parallel
geführt in der Peters- und der Fraumünster-

kirche.
Mit warmen Worten begrüßte Frau Häm-

merlt-Schindler die Versammlung, betonte die
Notwendigkeit der Treue und Ausdauer im Kleinen,

als den wichtigsten Faktor im Dienste der
Heimat. Sie dankte Fräulein Louise Müller für
ihre vorbildliche Arbeit und schloß mit der
Bitte, mitzulieben und nicht mitzuhassen, und
unentwegt den Glauben au das Gute in den
Menschen zu bewahren.

Regierungspräsident Dr. Brrner brachte Gruß
und Dank der Behörden und wies auf das
Erstmalige des heutigen Abends hin, wo der
Vorsteher des kant. Militärdepartements sich in
offizieller Mission an eine ausschließliche
Versammlung von Frauen zu wenden habe, was am
besten den Ernst der Stunde kennzeichne. Er
wies aus die an gleicher Stätte vor acht Tagen
stattgesundene Friedenskonferenz hin, und
betonte, daß die heutige Konferenz nicht im
Widerspruch zu derselben stehe, da der Wifie der
Frau nicht im Zerstören, sondern im Helfen
und Lindern stark, und ein Bekenntnis zur
Demokratie sei. Frau Else Züblin-Spiller, die
altbewährte Soldatenmutter der letzten Grenzbesetzung,

orientierte über die Organisation des
Frauenhilssdienstes, der anhand wertvoller
Erfahrungen sorgfältig ausgebaut wird.

Da wir hoffen, in der nächsten Nummer des
„Frauenblattes" Auszüge aus ihrem Referat
bringen zu können, schließen wir diese kurze
Berichterstattung über die eindrucksvolle, pon
Vaterlandsliedern eingerahmte Feier mit dÄ"Er-
mahnung von Frau Züblin-Spiller:

Seid zurückhaltend in der Kritik, wenn es
scheinen will, es gehe langsam oder falsch
vorwärts, eingedenk der Aeußerung eines weisen
Menschen: „Nur wer nichts tut, macht keine
Fehler".

^

Pflege und Erhaltung ländlicher Art
Am großen Trachtenumzug in Zürich ist vor

kurzem in farbig bunten Bildern bäuerliches
Leben unvergeßlich schön gezeigt worden. Festlich
froh zeigte unser Land von seinem Besten. Was
im lebenden Bilde so stark gewirkt, ist mehr als
Schönheit allein: lebendige bodenständige Kräfte
spürte man. Freude an diesen Kräften und das
Bewußtsein, daß diese Kräfte der Heimat in
steter Erneuerung znsließen.

Der Landsvauentag an der Landesausstellung
wird, wie so manch anderes festliches „Landi-
Ereignis", wieder viele Schweizersrauen in ihren
schönen Trachten zusammenführen. Aber nicht das
Gewand wird diesmal im Mittelpunkt der
Beachtung stehen, fachliche und kulturelle Fragen
beschäftigen die in den Landsrauenvereinen
zusammengeschlossenen. Bäuerinnen. Alle Tätigkeit
eines jeden Tages ist nicht Werk der Hände
allein, hinter der praktischen Arbeit steht im-

O Land. Land, höre des Herrn Wort.
Jeremia 22, 29.

Traumgang
von Olga Amberger.
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Sonderbares Ereignis
um eine gepflegte Dame

Fräulein Gontenschweiler wagte nicht zu trotzen
uns schaute Oskar mit einem tauchenden Liebes-
blick in die Augen, an der Dame blitzte ihr Blick
smwärts brennend hinunter von oben bis unten.

Herrn Gontenschweiler bereitete der Auftritt solch

schönen Spaß, daß sein Gesicht hübscher wurde vor
Lachen.

Melitta faßte die Glastürklinke und sagte, da es

ihrer Gewandtheit gelungen war, alles Erstannen
zu unterdrücken, gelassen:

„Ich danke Dir, Oskar, für die angebotene
Begleitung. Ick gehe ganz gern allein."

Nachher, als sie ins Freie trat, konnte sie die

Straßenbahn nicht besteigen, well eben ein weißes
Pferd aus den Schienen gestürzt war. Melitta
gewahrte noch, wie ein silbergrauer Fleischhügel langsam

am Boden verzückte. Der Milchwagen,
gewaltsam gebäumt, wies mehr Leben als das
hingesunkene Tier. Gleich einem Adoranten wars der
Fuhrknecht stumm die Arme hoch, so daß seine
frauenhafte Lederschürze plötzlich nicht mehr zur
heiligen Verzweiflung paßte. Endlich begriffen einige
Männer und mengten sich zur Hilfe ein. Stürmisch
flocht sich hinter ihnen aus Frauen und Kindern
ei» Ring von angenehm erschrockenen Gesichtern.
Ganz von weitem räderte ein Mädchen mit einem
Kinderwagen heran, als dürfte dem Säugling nicht
das Schauspiel verloren gehen, wie dieses blutende
Pierd aus den Riemen gelöst wurde.

Melitta schwamm durch die Borstadt ein bißchen
wie ans einer Irrfahrt davon. Im verbeulten Auto
ältern Schlages setzte ein Jnngbnrsche an ihr
vorüber, sein schwarz angezogenes Mädchen trug die

Arme nackt bis zur Achsel und aus dem Schulterband

eine fieberrote Schleife. Es kam Melitta flüchtig

vor, der junge Mann höhne sie, weil sie
vornehm langsam, träumerisch den Weg dahinichritt.
Aber schon erschien andere Wirklichkeit vor dem
Schleier ihres Blickes. Es traten geputzte, nickt
mehr jugendliche Frauen ihr entgegen mit der lautlosen

Enttäuschung. Wie hatten sie sich schön
gerüstet, waren ausgezogen zum Tanztee und mußten
allein zurück! Gierig erhofften sie, wie Melitta
sie durchschaute, wenigstens auf ein mageres Abenteuer,

vielleicht vor der Haustüre, an der Schwelle
ihrer Kammer.

Noch blieb an einer öffentlichen Gartenmauer Platz
für eine Wartebank. Dort saß, Tintenpunkte als
Augen im geschrumpften Schwammgesicht, ein Alter.
Gegenüver im EafshauS zeigte sich ein rasches Mädchen,

und der aufgeregte Greis warf, als Melitta
vor ihm vorbeischritt, mit der langsamen Hand einen
lüsternen Wink hinüber. Seine verschleimten Augen

sahen die achtlose Mädchenmiene nicht, das
verwerfende Pnh spritzte nicht an sein verhärtetes Gehör.

Mitten über dem Stadtplatz lag das Kreuz der
Straßenbahnschicnen eingeritzt. Melitta erreichte das
weiße Trottoir, wo sich die Schaufenster mit Eleganz
brüsteten. Meterlang rieselten Perlketten über Samt
und ließen durch Plakatstreifen anfragen, wer
bemerke. daß sie nicht echt seien. Das Rätsel nahm
man über die Brücke mit. Am Brückengeländer hingen

die fischenden Schlingel reihenweise. Einer auetsch-
te im Netzlein zwei Fischen die gelben Kiemen
zusammen. Melitta entrann der Wirklichkeit und
bestieg endlich die Straßenbahn. Das einzige Kindchen
unter den Fahrgästen fiel bald einem Hustenanreiz
von beklemmender Dauer zum Opfer. Vorher hatte
es vom Mutterschoß weg Melitta angelächelt. Im
Anfall aber zavvelten Arme und Füße, das
reizende rote Köpfchen tanzte am Faden, obschon die
großen Frauenhände versuchten, das überrumpelte

Engelein durch mühevoll drollige Stellungen zur
Erholung zu bringen. Aus einmal lachte es blnmen-
hast und war gerettet: Melitta atmete auf.

Zu Hause nahm Melitta die Briefe, die geschuppt
auf dem Schreibtisch der Bibliothek lagen, in Empfang

und las sie nach dem Abendessen kunterbunt
und flüchtig vor dem Einschlafen durch. Engelke
schrieb mit Eile und Stolz, daß er natürlich seine
Sache gerettet habe und in wenigen Tagen zurück sei.
Der Fahrplan sür eine Reise um die Welt in
einem Dreischrauben-Dampfer der Redstar-Line hing
beigefattct.

Noch war Melitta nicht aus dem Erlebnis des
Tages erwacht, so lag sie schon im lebhaften Traum,
so träumte sie:

Sie geht jetzt mit pilgernden Leuten in Peleriuen-
tracht zur Kirche. Dabei trägt sie auf beiden Armen
einen Hund von gelbgefleckter Zwergrasse. Wie ein
Wunderweißes Lamm liegt er auf dem Polster ihrer
Unterarme. Seine rotbraunen Augen schauen sie an.
Sie betritt die Kirche hinter den Andern und
gewahrt plötzlich, daß am Schenkel des kleinen stillen
Tieres Blut ausbricht. Eine Stelle ist ohne Fell.
Schnell sieht sie sich um, biegt eine Ecke des Manteltuches

darüber und kanu zur Not das Schreckliche
verdecken. Aber sie schreitet mühsam näher an den
Altar. Deutlich vernimmt sie, wie von allen
Pilgern eine Legende geflüstert wird. Dieser Altar,
heißt es, wurde gestiftet, weil eine sündige Frau
ihren letzten Franken opferte. Hier auf diesen Boden
hat sie ihn nach heißem Selbstkamps hingestoßen,
daß er unter das Geröll siel. Das ist die heilige
Stätte. Nein, es waren süns Franken, verbessert
eine Stimme wiederholt. Ein solcher Eigensinn wird
aber sofort zum Verstummen gebracht. Es wird
gesagt, man unterscheide echte und falsche Perlen.
Indessen bemerk! die Tierträgerin Melitta, wie nun
auch des Hundes Kopf entblößt ist von seinem
Seidenpelz,' fort sind die Augen, es öffnen sich

nur Höhlen in perlmutterfarbeue Ringe gefaßt. Ueber
diesem Grauen sinkt sie um und wirft das blntge-
fleckte Tier auf die Fliesen hin. Em Opfer! Es
zerblaut herzförmig in der Kirchenluft und rings
ist nur weites Meer —.

Beim Morgenerwachen zerfiel der Traum sogleich
in Schwarz. Melitta sand sich zurecht. Hier lagen
die Briefe. Hier lagen sie geradezu in Handnähe
wie eine Verheißung. Laß sehen! Engelke beruhigte
leicht und fröhlich: „Ich werde schnell zurück sein.
Du sollst dich nicht ängstigen. Das Haus steht im
Gegenteil sicher und fester als früher. Wünsche
Dir etwas Schönes, Besonderes!" Deswegen hatte
Engelke weltmännisch den Schiffahrtsplau beigelegt.

Aber die Schlappe, die Melitta um ihrer sonderbaren

Gedankeneinstellung willen gestern erlitten, saß
ihr tief. Oskar! Er hatte recht. Er betrat, wenn
auch bloß tin geheimen, den Weg zu den Andern,
das heißt zu den Andern in Gestalt des Mädchens
Gontenschweiler, dem zärtlichen Wesen in seiner
geriebenen und schönen Mutterwürde. Und Melitta
hatte auch ihren frischgeschliffeneu Blick ansgestiu-
gen, und ebenso klar war ihr der enthüllende
Antwortblick Oskars eingegangen. Denn die Miene
Oskars kannte sie ungeblendet. Sie wird ihn bei sich

von seiner Wonne erzählen lassen, es wird ihn
erquicken, endlich ausdecken, berichten, besprechen zu
dürfen. — Ach nein, sie begriff ganz haarg.uau,
Oskar wird sich trotz der alten Freundschaft nicht mehr
altein zur Teestunde neben sie setzen, weil er glauben

muß, sie könne seine Neigung nicht verstehen,
noch verzeihen. Gerade dieses beides aber vermochte
sie zu tun. In diesem Falle wußte sie, warum
es so war. Aber sie wird es vermeiden, ihn zu
fragen, ob er glücklich ist in seinen guten,
angenehmen. leidenschaftlichen, ja tustvolleu Augenblicken..
Das Wort glücklich schw'bt ihr auch zu wellenartig sr i
in der Lust. Man kann nicht, was nicht möglich
ist. Oskar, Du mußt immer den heimlichen Weg



mer Mch das Grundsätzliche: man will und soll
wissen, wie und Wozu man feine Arbeit tut. —

Es folgen hier einige Abschnitte aus dem
Tätigkeitsbericht des Verbandes bernischer Land-
fmuenvereine, die uns auch für andere
Landesgegenden mitgültig darüber etliches sagen.

Von Pflege und Erhaltung ISndliKer Art.
Aus unsern Bauernhöfen haben glücklicherweise

nicht alle neuen Strömungen in der Erziehung
Eingang gefunden, man hrelt sich an das alte
Wort: Bete und arbeite. Die Kinder hatten sich
in die meist großen Familien einzufügen,
mitzuarbeiten, um Nahrung und Unterhalt zu schaffen

für Mensch und Tier. Dem einzelnen wurde
nicht zu viel Beachtung geschenkt, um ihn zu
einem Egoisten zu erziehen und doch wurde sein
Tun und Treiben nicht aus dem Auge gelassen.
Die Mutter duldete kein Unterdrücken der Kleinen

und Schwachen, kein Quälen der Tiere. Das
Betreuen der kleinern Geschwister, das Besorgen

der Tiere erzieht zum Pflichtbewußtsein,
nirgends rächt sich ein Vergessen, eine Nachlässigkeit
bitterer. Ein leidendes Kind, ein totes Tier wird
jedem Kind einen unauslö sey lichen Eindruck
hinterlassen, das erzieht diel nachhaltiger als Worte.

Wo wachsen die Kinder zu bessern Schweizern
heran als auf einem gut geführten Bauernhof,
wo Meister und Knecht, Frau und Magd
miteinander arbeiten, wo die Meistersleute nicht
weniger Arbeit nur viel mehr Verantwortung zu
tragen haben als die Diensten. Hier lernen die
Kinder einen gesunden Schweizersinn.

Der kleinere Bauernbetrieb ist aus die
Mitarbeit von Frau und Kindern angewiesen in
der heutigen Zeit, sonst wird er sich nicht halten

können. Diese Zusammenarbeit bietet auch
eine gewisse Vorsorge in unruhigen Zeiten. Bei
einem Aufgebot des Vaters wird die Mutter
den Betrieb viel leichter durchhalten können,
wenn sie und die Kinder die Arbeit gewöhnt
sind und sie in allen Zweigen gut Bescheid
weiß. Einmal von der Banernarbeit entwöhnt,
gewöhnt sich der Körper nur ungern wieder an
diese Arbeiten. Im Falle einer Mobilisation
ist es aber für das Vaterland außerordentlich
wichtig, daß die Bauernbetriebe ungestört weiter

die Lebensmittel für das ganze Volk
erzeugen.

Der Bauernfrau fällt in unserer Zeit eine
große Ausgabe zu und sie ist gewillt, sie nach
bestem Wissen und Können zu erfüllen.

Die unruhigen Zeiten wecken in uns den Willen

zum Zusammenschluß, nur à einiges Volk
wird ein starkes Volk sein. Heute darf sich
keiner engherzig in seiner Familie einkapseln. Nie
war es wichtiger als heute, daß jeder Schweizer
und jede Schweizerin Arbeit und Auskommen
findet. Wir Frauen wollen beim Einkaufen und
beim Vergeben von Arbeit an unsere Mitbürger
denken. Heute geht das Volkswvhl vor dem des
Einzelnen.

Wenn die heranwachsende Jugend im Elternhaus

spürt, daß man sich für die Mitbürger
verantwortlich fiihlt, daß man in den Untergebenen

die Mitmenschen ehrt, daß man Nicht
engherzig aus den eigenen Vorteil bedacht ist, daß
man keinen Mitmenschen übervorteilt, daß man
zu der eigenen Meinung steht, aber auch die
Meinung der andern achtet, wird sie zu wahren
Schweizern heranwachsen.

In der heutigen Zeit wollen wir auch alle
Reibereien mit den Nachbarn endgültig begraben,
heute haben wir um Größeres zu sorgen und
unsere Kinder sollen nicht Zeugen engherziger
Rechthabereien werden. Es erschwert ihnen das
Einfühlen in die staatliche Gemeinschaft. Wir
aber wollen alles tun, um die schweizerische
Demokratie zu festigen, nur sie wahrt uns das
Recht der freien Erziehung unserer Kinder."

Von der SeMversorgung.
Durch die Mitarbeit der Hausfrau im Dienste

einer gesteigerten Landesversorgnng kommt der
bäuerlichen Selbstversorgung heute eine
außerordentliche Bedeutung zu. Wir sind uns voll
bewußt, daß eine vielseitige Selbstversorgung vor
allem vermehrte Arbeit bedeutet und hohe Au-

forderungen an die Bäuerin stellt. Es kommt
aber vor allein auf die richtige Einstellung zu
den wirtschaftlichen Ausgaben und Bedürfnissen,
die ihr in Haus und Betrieb gestellt werden, an.
Die Bäuerin muß wissen, was man von ihr
verlangt. Es ist aber etwas Schönes in ihrem
Beruf, daß auch sie produktiv au der
Lebensmittelversorgung des Landes mitarbeiten kaun;
Voraussetzung für zusätzlichen Erwerb ist die
Rationalisierung der Hausarbeit.

Frauen
Sie hat zwanzig Jahre laug mit ihrem Manne

das Heimwesen bearbeitet. Sie war die Frau
und die Magd und sein Knecht. Sie ist überall

hineingestanden, wo es nötig war. Sie hatten

es schön miteinander, trotz, oder wegen der
vielen Arbeit, die sie gemeinsam bezwängen. Und
dann nach zwanzigjähriger Ehe, als sie den
Gedanken an dieses Glück schon lange nicht mehr
dachten, kam das erste Kind — ein Bub —
welche Freude! Nun bekam das Leben noch
eine tiefere Beglückung, als sie die Arbeit
gegeben hatte, das Schaffen einen andern Sinn,
da es für die Zukunft geschah. Und dann im
folgenden Jalhr kam noch einmal ein Kind und
ini dritten wieder eines. Die Frau hatte es
ihrer Lebtag streng gehabt, nun bedeuteten die
späten Schwangerschaften für ihren abgeschafften

Körper eine große Belastung. Sie erholte
sich nur sehr langsam, sie war oft so müde
und der älteste Knabe hatte nicht die rechte
Lebenskraft in sich. Im Frauenspital hatte man
es gut gemeint mit der Frau. Man wollte ihr
Ferien verschaffen, aber wer sollte während dieser

Zeit daheim zum Rechten sehen? Das ging
doch nicht, von der Arbeit wegzulaufen, sie hatte
schon zu viel Zeit versäumt. Sie war
überhaupt noch nie in den Ferien gewesen, das
war nichts für sie, sie mußte heim. Der Arzt
schüttelte unwillig den Kops, die Schwester sah
ihr besorgt nach, als sie ging.

Es wäre vielleicht daheim schon wieder
gegangen, die Frau hatte so viel guten Willen,
aber da wurde der Manu krank und mußte
fort. Die Frau hat jetzt Wohl einen Knecht
zur Mithilfe. W«enn sie selber überall mit dabei
ist, geht es schon — abler die Arbeit im Hanse,
die auch getan sein will — und die drei kleinen

Kinder, die nach der Mutter verlangeni?
Es ist einfach zu viel. Die Frau ist zum
Zusammensinken müde. Sie hat eben das jüngste
Kind auf dem Schoß und gibt ihm zu trinken,
manchmal fallen ihm die Äugen zu. Das zweite
sitzt am Tisch und löffelt seine Suppe, aber
wenn die Mutter nicht hinsieht, schöpft es
neben den Teller. Der Bub schläft im Wägelein.
Die Frau selber mag vor Müdigkeit nicht essen.

Sie hat ein schmales Gesicht und Augen, ich
habe noch nie solche Augen gesehen. Sie haben
einen fiebrigen Glanz und sind doch wieder
verschleiert von grenzenloser Müdigkeit und dunkel
vor Angst vor dem morgigen Tag. Eine
übergroße Lebenslast spiegelt sich darin, manchmal
eine furchtbare Ausweglosigkeit. Wie lange noch
wird diese Frau aushalten können? Wann wird
der Zusammenbruch da se'm — vielleicht schon
heute abend — vielleicht in der Nacht, wenn
die Kinder in ihren Bettchen liegen, wenn die
abgrundtiefe Stille nur noch hie und da durch
das gedämpfte Rasseln einer Anbnndkette
durchbrochen wird, wenn durch das Fenster in
warmen Wellen der Dnst von Erde und reifem Gras
kommt und die Geräusche der Nacht und der
Duft die Frau, die zerschlagen und schlaflos in
ihrer einsamen Kammer liegt, an des nächsten
Tages Arbeit gemahnen. Wie ein Berg steht der
nächste Tag vor ihr und die andern dahinter.
Sie faltet ihre Hände, die müden, verwevchten.
Worte kommen nicht mehr an das heran, was
in ihr ist an Not, an Nicht-mehr-könnem Und
dann wird es doch mählich ein wenig ruhiger in
ihr, und wie der Himmel vor den Fenstern Heller

wird und die Bäume sich schwarz mit jedem
einzelnen, Blatt davon abheben und schon ein
Vogel verschlafen sein Lied probiert, da findet
sie in ihrem Herzen auch die Worte zu den
gefalteten Händen. Sie bittet nur um Kraft für
diesen einen Tag, der vor den Fenstern aufgeht.

Solche Schicksale gibt es in einer Zeit, deren
Not Arbeitslosigkeit heißt und diese Frau
zerbricht am Zuviel au Arbeit. Wenn eine einzige
Frau, ein Mädchen, gefunden werden könnte,
die bereit wäre, auch nur einen Monat lang
auszuhelsen — ohne Lohn, denn das Geld ver¬

schlingt die Krankheit des Mannes — so wäre
es ein unendliches Geschenk, eine Quelle neuer
Kraft und neuen Mutes für diese Mutter. Aber
diese Eine findet sich unter Tausenden nicht —
denn unser Geschlecht sieht seine Aufgabe nur
da, wo die Arbeit bezahlt wird. Wann werden
wir umlernen? E. A.

Schweizerische

Landesausstellung I9Z9
in Zürich

Die Landfrauentagung ist auf unbestimmt vertagt
worden.

Die Sekmitas.
Allem Möglichen und allem Unmöglichen ist an

der LA. schon ein Lob gesungen worden. Heute will ich
das Loblied auf die Sekuritas anstimmen. Nicht
etwa, daß mir solch löbliches Tun ganz von selbst
in den Sinn gekommen wäre: das verhält sich

nämlich so: Vor einigen Tagen passierte ich mit meiner

Pressekarte die Kontrolle. Ich war schon fast vorbei,

als mich der nette Sekuritasler am Arm tupft
und sagt: „Schreiben Sie doch auch mal was Nettes
über die Sekuritas, kein Mensch lobt uns!" „Erst
noch" lache ist, ,has ist eine gute Idee" — „Aber
nid öppe in Ckriegsrnef" rief er mir nach. Ich hütete
mich natürlich ihm zu sagen „Nei, aber ids Froue-
blatt" — ließ aber nachher durch meinen Begleiter
noch seine Adresse holen, was ihn zu der
Anerkennung veranlaßte, das nenne er journalistische
Promptheit oder prompte Journalistik!

Kurz und gut, nun habe ich die moralische
Verpflichtung übernommen, hier etwas über die Sekuritas
an der LA. zu sagen, und tue es sehr gerne, da ich
und mit mir „Millionen andere" (wie üppig das
doch tönt!) nur Gutes erfahren haben. Es ist nämlich

schon so, die „Blaugrauen", die so oft in der
Regenpelerine im Wasser herumstehen mußten,
haben seit Monaten den Beweis erbracht, daß sie in
unveränderlicher Liebenswürdigkeit allen Anforderungen

standkalten können. Und was kommt nicht alles
an sie, den lieben langen Tag! Wie viel kluge und
wie viel dumme Fragen —, wie viele Anliegen, wie
viele blöde Anrempelungen für Dinge, für die sie
sicher nicht verantwortlich sind. Mer sie verlieren
nie den Humor, ob sie einen vorwitzigen Buben Von
einer Waage herunterjagen oder einen kleinen Großhans

im Hotel den englischen Lord spielen lassen,
ob sie den Frauen (im Anfang) freundlich erklärten,
sie wüßten nicht wo der Frauenpavillon sei, s o
was gebe es gar nicht — oder die Leute mit stoischer
Energie aus den „Ssnss unique" des Höhenweges und
der Hallen aufmerksam machen — ich habe sie nie
anders als bösiich gesehen. So höflich, daß ein
Welschersagte: „Os qu'on sst poli à Liurià, jg n'aurals
pus cru quo os kut possible".

Die Funktion von einem Einzigen aber schätzen
viele ganz und gar nicht, aber auch da ist er
unschuldig. Wenn man nämlich am Wend nach seiner
leiblichen Erholimg im oberen Teil der LÄ. noch
über den Höhenweg heimkehren möchte, dann steht
dort, streng und unerbittlich wie ein Erzengel vov
dem Paradies, (nur ohne flammendes Schwert), ein
Wächter der Ordnung und sagt: Nur ein Wäg —!
Da gibt's nichts zu märten, mau muß hinunter
und wieder nach vorne laufen und mit den müden
Füßen mit relativ wenig Besuchern noch einmal die
ganze Länge abtippeln, um nachher mit noch
müderen Füßen hinter dem stets vollbesetzten „gelben
Wägeli" stadtwärts zu traben.

Auf der Törfliseite wandert man unter den Bäumen

durch und da hörte ich einmal eine Frau, die
sich aufregte (mit Recht), daß in „jedem sechsten
Baum ein Lautsprecher hocke wie ein Äffe". — Ein
SckuritaSwärter,, der das hörte, meinte trocken: „Sie

Interessiert Sie das?

Infolge der Kriegsmobilmachung
sind die

luftschutzpflichtigen Aerzte
einberufen worden. Das Gesundheitsamt
der Stadt Zürich meldet, daß einberufen
und somit für die Zivilbevölkerung nicht
mehr verfügbar sind —

19 Aerztinnen und

!l Aerzte
Nun sehen Wohl auch weite Kreise ein, daß
es gut ist, weibliche Aerzte zur Verfügung
zu haben.

können wenigstens durchlaufen, à wir müssen tienl
Spektakel die ganze Zeit haben".

Und da wurde mir bewußt, wie anstrengend' für
das gesamte Personal auch der permanente Lärm
sein muß, indem sie den ganzen langm Tag hindurch
ihre Arbeit verrichten müssen. Was wir an der
Sekuritas schätzen, die ruhige und sichere und lie-,
bcnswürdige Art ihrer Pflichterfüllung finden wir üb-,
rigens durchwegs beim gesamten Personal der LA.
Und wenn der Sekuritasler am Hornbach mich mit
seiner launigen Bemerkung auf eine Unterlassung im
unserer Berichterstattung aufmerksam gemacht hat, so
möchte ich die Anerkennung an das besamte
Personal aussvrechen und hoffe nur, daß der gute Mann
nicht enttäuscht ist. daß diese nun allerdings wicht
im Kriegsrnf, aber „nur" in einem Frauenblatt
steht! El. St.

Schwester Helene Nager
Auf ihrem idhlli.ü.en Landsitz „Rebstock" itt

Seeburg bei Luzern, starb am 18. August an
einem Herzschlag Schwester Helene Nager.

Mit ihr geht ein Mensch zu Grabe, dessen
Leben unter dem Gesetze stand „Geben und
Helfen". Wenn Sie auch ihren Schwesternperus nicht
in landläufiger Art ausführte, so war sie doch
im vollen Sinn des Wortes eine Samcrriterin.
Ihre tiefe Religiösität ließ sie in jedem Menschen,

welchen Standes und Art er sei, das
Geschöpf Gottes erkennen und ihm mit höchster
Achtung und helfender Liebe entgegentreten.
Ungezählt sind die Menschen, die Hilfe- und
ratsuchend an Schwester Helene Nager herantraten.
Keiner ging von ihr, ohne etwas empfangen!
zu haben. — Als Tochter eines angesehenen Arztes

genoß sie im Kreis ihrer zahlreichen
Geschwister eine strenge, äußerst sorgfältige Erziehung.

Gar bald entschloß sie sich, die Krankenpflege

gründlich zu erlernen. Die Ausbildung
erhielt sie in der Pflegerinnenschule in Zürich«
wo noch Frl. Dr. Heer und Frau Oberin Schneider

die Leitung inne hatten. Spätere Arbeit in
Spitälern zeigten ihr nicht nur Leiden und Nöte
der Kranken, sondern hauptsächlich auch die
schwere Belastung des Pflegepersonals. Das!
brachte Schwester Helene aus den Gedanken, in
ihrem Landhans Rebstock ein Ferienheim füll
Krankenschwestern zu eröffnen. Ihre Eltern waren

großzügig genug, ihre Pläne zu unterstützen.
Allerdings kamen dann die Dinge anders, als
wie sie sich Schwester Helene vorgestellt hatte.
Gar viele Schwestern baten sie, an ihrer Stelle
einer armen Frau Ferien zu gewähren, die
dieselben noch nötiger hätten und so füllte sich
der Rebstock gar bald mit jungen und alten!
Frauen aus allen Gegenden unseres Landes, dis
müde und schwach in diesem schönen Heim am
See Genesung suchten und meist auch fanden.
Jede von ihnen hatte ein Päcklein Sorgen«
das sie bei Schwester Helene ablegen durftg
und reine ging ohne einen Rat uNd einen Trost!
von dannen. Ganz besonders köstlich war es,
wie Schwester Helene es verstand, in ihnen den!
Sinn für Humor wieder zu wecken. Wer einmal
einer Abend Unterhaltung im Rebstock beiwohnen!
durste, zu der jede Insassin ein Stücklein
beitragen mußte, der ging tief beglückt nach Hanse,
beglückt über die Vielseitigkeit des Lebens und
dem Bewußtsein der Gnade, die neben dem
tiefsten Leid auch die Freude wohnen läßt.

Schwester Helene ließ aber nicht nach. Füll
ihre erholungsbedürftigen Berufsschwestern mußte

etwas geschehen. Mit Hilfe persönlichen
Freunde gründete sie das Schwesternheim in
Davos. Das war so recht eine Arbeit nach
ihrem Sinn, Organisieren, in Betrieb setzen und
dann still davon gehen. Kaum ihre nächsten!
Freunde wußten von all den Schwierigkeiten, dis
sie zu überwinden hatte.

Nach dem Weltkrieg arbeitete Schwester
Helene in einem von Amerika subventionierten!
Kinderspital in Wien. Tief erschütterte sie da!

all das Kindcrelend, das sie zu sehen bekanr.
In jener Zeit vielleicht entstand in ihr der!
Wunsch, ein eigenes Kinderheim zu gründen.
Es brauchte mehrere Jahre, bis sie in der Villa
Sole am Monte Brs nahe der malerischen Kirche

von Castagnola diesen Plan verwirklichen
konnte. Aber damals schon meldeten sich dis
ersten Anzeichen einer Krankheit, die ihre
Lebenskraft ernsthaft erschütterte. Nach dem Tods
ihrer verehrten Mutter, die an all ihren
Arbeiten innigsten Anteil nahm, gab sie das
Kinderheim auf und kam wieder zu ihrem lieben
Rebstock zurück. Unbeschäftigt konnte Schwester
Helene nie sein. Jeden Sommer veranstaltete!
sie Haushaltungskurse für junge Mädchen,

begehen. Der Widerstand Deiner Eltern wird nicht
weichen, auch wenn Du Dir Fräulein Gontenschwei-
ler zur Frau ertrotzt hast.

Es ist Melitta, Oskar säße dennoch ihr gegenüber

und sie lehne selbst im Stuhl. Und sie beide
müßten ein paar mutige Erkenntnisse ausstellen. „Das
Anderssein ist es eben, das zum unglücklichen Zwiespalt

führt" spricht Melitta. „Du kannst laut sagen:
Mensch ist Mensch. Nein, die lange Reihe der Vor-
ahnen bleibt immer mit Dir. Laß Unten nach
Oben steigen, nie wird es die Wurzeln seiner Rasse
verleugnen und vertuschen und umgekehrt, laß Oben
zutiefst hinuntersinken, nie wird es sich seinen
Ursprung ganz abstoßen lassen. Da quillt der traurige

Grund des Hasses, lange nicht so sehr das
Aenßerllche als das Innere trennt die Welt in das
Widerstreben von Kam und Abel." Und Oskar
würde vielleicht fragen: „So ist das mit dem Zauber

von der Stube der kleinen Leute für Dich auch
eine mitleidige Täuschung geworden?" Und
Melitta: „Das Fremde bleibt fremd — und glaubst
Du auch das Unbekannte ganz durchdrungen und
eingenommen zu haben. Man ist immer wie auf einem
Schiff, stets in Bewegung bald heftig, bald säuselnd
von der Fährnis und Feindschaft umgeben ."

Melitta war wach. Da lag noch der Schiffahrts-
vlan des größten modernsten Dampfers, der je für
eine Weltreise bestimmt wurde: er verhieß
hervorragende Seetüchtigkeit, gediegene Ausstattung
ausgezeichnete Verpflegung, nur erste Klasse. Diese
Vollkommenheit einer Luxusmeerfahrt sollte Melitta sich
auskitten von Engelke, eine hübsche Aufmerksamkeit
sur IV.VVtt Franken die Engelke, wie sie unschwer
und lächelnd bemerkte, ihr als Vergeltung für den
überstnndenen Geschäftsschrecken zu überreichen wünschte

Sie nabm das Geschenk entgegen.
Die Wallung, die sie dabei durchzuckte war

nicht Flattersinn. Sie hatte mit den jetzt geöffneten
Augen das. Leben wieder um eine Spur besser er¬

kannt: Betörte, wirk Dich dem Felsen entgegen
wenn Du es kannst, ohne enttäuscht oder zerschmettert

zu werden! Der Einzelne kann lebenslang nicht
sich des Hergebrachten in seinem Blute erwehren.
Engelke wollte ihr ein Vergnügen mit der Meerfahrt
spenden, aber für sie war es wie ein Symbol das
sie seit langem suchte, als müßte sie mit dem Schiff
nach dem jenseitigen Ufer fahren, so wie sie versucht
hatte, von ihrem Kreis in den andern geheimnisvollen

zu treten. Es war nicht eine Flucht. Es mußte
ein Ausgleich werden für diese Nöte ihrer Seele,
die sie mit Anstrengung überwinden wollte.

Langsam zog sie sich an, erschien zum Frühstück
und ordnete an, daß von nun an dem Bretzelkrämer
Gontenschweiler stets einige Gebäcktüten abgekauft
Werden müßten.

Aber dieser vorsorgende Befehl war überflüssig,
denn Herr Gontenschweiler vermied, so oft er bei
seinen Geschäftsgängen die Villenstraße hausierend
durchmaß, das Haus Engelke ganz und für immer.

Ende.

Nje-u, die Katze
Eine Geschichte v»n den Kovilägcrn Vorneos.

Das kleine Dampfboot der niederländischen Regierung

hatte eben — es war im Juli 1878 — den
Hasen von Macassar verlassen, als der Kapitän
den befreundeten Schiffsarzt Dr. Potter und den
einzigen Passagier 1. Klasse, den jungen Gelehrten
Vandervelden, in seine Kajüte bat. Er nahm drei
Gläser ans dem Wandschrank und füllte sie mit
Jamaikarum.

„Das sicherste Mittel gegen die Gefahren des
verdammten Sumpfes, in den wir wieder einmal hinein
müssen," brummte der Doktor. „Gegen Schlangenbiß

und Moskitostich —, es beeinträchtigt sogar die
scheußliche Wirkung der vergifteten Dajakpfeile."

Der alte Seebär stimmte lachend zu. Die beiden
erprobten Ostindienfahrer mußten wohl Bescheid wissen,

dachte der Professor, waren sie doch seit Jahren
in dieser Inselwelt heimisch und an das starke
Getränk gewohnt, dessen aromatischer Duft die Kajüte
durchzog.

„Danke, habe genug an einem Glase," wehrte er
ab, als der Kapitän zum zweiten Male einschenken
wollte.

„Sie werden schon dahinter kommen, Herr
Professor," meinte der Arzt, „daß es hier ohne Alkohol
einfach nicht geht."

Vandervelden schüttelte den Kopf. „Es gilt die
Nerven frei zu haben für meine wissenschaftliche
Arbeit. Die niederländische Regierung hat mir mit
diesem Austrag ein Vertrauen geschenkt, das ich
rechtfertigen muß!"

„Die Forschung in den Urwäldern von Borneo
ist allerdings ein Wagestück, das einen ganzen Kerl
verlangt," bestätigte der Arzt.

„Sitten und Gebräuche jener Urwaldstämme
beschäftigen mich seit Jahren," fuhr Vandervelden
kort, „aber, meine Herren, es ist doch etwas ganz
anderes um die eigene Anschauung! Ob man aus
zweiter Hand Material erhält oder mit Gefahr des
eigenen Lebens in die Geheimnisse des Urwaldes
dringt! Ich habe mir ja, soweit meine Mittel es
erlaubten, eine ethnologische Sammlung im Haag
angelegt, die sich sehen lassen kann, aber.es fehlt noch

mancherlei darin. Und ich bin begierig auf neue
Funde."

„Hüten Sie sich vor Kopfjägern!" murmelte der
Arzt, „die sind gefährlicher als Moskitos und
Schlangen."

Der junge Gelehrte lächelte: „Sie erinnern mich
daran« daß eine Kopftrophäe der Dajaks in meiner

Sammlung fehlt, aber ich werde nicht ruhen, bis
sie da ist!" rief er leidenschaftlich.

Doktor Potter bemerkte über der linken Stirn--
Hälfte des Professors eine Narbe, die bis zum
Schläfenbein reichte. Vandervelden schob das Glas, das
der Kapitän wieder gefüllt hatte, zurück.

„Der Alkohol scheint Ihnen wirklich nicht zu
bekommen," meinte der Doktor, „ich wollte schon
fragen, woher diese Narbe rührt, die jetzt so rot
anläuft?"

„Sie ist ein Mensurandenken aus meiner Heidelberger

Zeit."
„Ist diese Verletzung ohne Folgen geblieben?"
„Nicht so ganz. Ich geriet damals in einen

Zustand geistiger Verwirrung und tat manchmal Dinge,
die ich gar nicht vorhatte.

Der Kapitän bot Sumatrazigarren an. —
Herrliches Wetter begünstigte die Fahrt. Tiefblau

schimmerte das ruhige Meer, als das Schiff am
Gestade von Celebes entlang fuhr. In Para-Para
hielt der Dampfer und war sogleich von den
Booten der Eingeborenen umringt, die Ananas,
Kokosnüsse und Bananen seilboten. Elias Vandervelden

stieg in eine Barke und ließ sich von vier
bewaffneten Matrosen ans Land rudern. Er schritt mit
seinen Begleitern durch ein lebhaftes Gewimmel vom
Chinesen, Indern, Malaien und Dajaks.

Ein bezovster Händler rief ihn in schlechtem
Pidjinenglisch an. Er deutete mit einladender
Handbewegung auf eine junge Malaiin, die zu seinen Füßen

kauerte. Vandervelden blieb unwillkürlich stehen

Ein Safang von leuchtend blauer Seide umgab'
die Hüften des Mädchens und siel bis zu den feinem
Knöcheln hinab. Das schwere schwarze Haar war
im Nacken zu einem Knoten geschlungen, den feurige

Vobiskusblüten zierten. Die braunen samtigen
Augen der Sklavin blickten den Beobachter fragend
an. während ein Lächeln die Livpen auswarf.

(Fortsetzung folgt.)



Bund Schweizer. Frauenvereine

Einladung zur 38. Generalversammlung in Winterthur
Samstag den 3V. September 1939

Geehrte Frauen, Nebe Verbündete!

Mr haben die Freude, Sie zu unserer 33.
Generalversammlung einzuladen, die am 3V.
September in Winterthur stattfinden wird. Sie wissen,

daß wir die diesjährige Jahresversamm-
g aus einen halben Tag beschränkt haben,

um den ganzen Sonntag der Landesausstellung
widmen zu können. Wenn auch die meisten von
"men zu diesem Zeitpunkt die Ausstellung
bereits gesehen haben werden, so wird sie bei dieser

Gelegenheit gewiß mancher gem noch einmal

durchwandern, bevor die Tore unserer wohl-
Mngenen nationalen Schau sich wieder schließen.

Zudem erachten wir es als unsere Pflicht,
auch unsererseits unsere Tagung in Verbindung
mit der LA zu bringen, wenn wir auch froh
md, die vielen ernsten Fragen, die uns beschäftigen,

in der Stille, in guter Entfernung vom
lauten Getriebe der Musstellungsstadt besprechen

zu können. Wir danken darum den Win-
thurerinnen herzlich, daß sie uns die Möglichkeit

geboten haben, eine ruhige Tagung und den
Besuch der Ausstellung zu vereinen, und wir
Hessen, daß dieser doppelte Zweck recht viele
Glieder der uns angeschlossenen Bünde nach
Winterthur und Zürich locken werde.

Mit diesem Zkrkular erhalten Sie die Karte
für Ihre Delegierte. Diese Karte muß in
Winterthur im Vorzimmer des Stadthaussaales
gegen die blaue Stimmkarte umgetauscht werden.
Wir erinnern Sie daran, daß eine Delegierte
zwei Vereine vertreten kann, daß sie aber nicht
mehr als zwei Vereine vertreten darf.

Wir haben das Vergnügen, Ihnen den Eintritt
don 4 neuen Vereinen anzuzeigen:

Groupement vsuckois cls ^Association suisse cles
Travailleuses sociales, Lausanne;

Fmuenzentrale Baselland:
Ortsgruppe Arbon des Schweizer. Bundes

abstinenter Frauen.
Ortsgruppe Winterthur des Schweiz. Bundes

abstinenter Frauen.

Ferner möchten wir Ihnen mitteilen, daß unser

Jahrbuch dies Jahr nicht erscheint, weil die
bereinigten Frauenverbände anläßlich der LA
die gemeinsame viersprachige Broschüre „Du
Schweizerfran" herausgegeben haben. Wir
empfehlen Ihnen diese Broschüre angelegentlichst.
Sie kann im Buchhandel, bei der Zentralstelle
für Frauenberufe und an der LA selbst bezogen
werden. Für größere Bezüge Ermäßigung; Preis
Fr. 1.—, im Buchhandel Fr. 1.2». — Empfehlen
möchten wir Ihnen auch den Jubiläumsbericht
des Internationalen Frauenbundes, ein hübsches
Bündchen, das einen sehr interessanten Ueberblick

über die Arbeit innert der Frauenbewegung

in den vielen, dem I. F. B. angeschlossenen

Ländern enthält, und zum Preise von Fr. 1.5»
bei unserm Vorstand bezogen werden kann.

Dann möchten wir Ihnen noch einmal unsere
Sammlung zugunsten der Flüchtlinge warm ans
Herz legen und wiederholen, daß Sie
Postcheckformulare wie die beiliegenden von uns beziehen

können in beliebiger Zahl, wenn Sie in
Ihren Vereinen oder in Ihren Kreisen für diese
Sammlung Propaganda machen wollen. Wir sind
sehr froh um jeden Beitrag, damit wir den
Flüchtlingshilfsstellen, die mit so vielen
dringenden Gesuchen an uns gelangen, ihre so
unendlich schwere Arbeit durch Gewährung von
Beiträgen an die einzelnen Fälle erleichtem können.

Zum Schluß möchten wir Sie noch bitten,
uns an jedem Ort diejenigen Stellen anzugeben,
die zu Rat und Auskunfterteilung an Frauen
bereit sind. Wir werden so häufig angefragt
von Einzelpersonen, die sich in irgend einer
schwierigen Situation befinden, der wir nicht
beikommen können; da wäre es uns eine große
Hilfe, wenn wir wüßten, an wen wir die
Betreffenden je nach ihrem Wohnort und ihrem
speziellen Anliegen weisen könnten.

Und nun hoffen wir auf eine genußbringende
und anregende Tagung in Winterthur und freuen
uns, recht viele von Ihnen dort zu treffen.

Mit freundlichen Grüßen
Für den Vorstand:

Die Präsidentin: Clara Nes.
Die Sekretärin: Alice Rechsteiner-Brunner.

Herisau/Teufen, Ende August 1939.

Einladung der Winterthurer Vereine

Winterthur, im August 1939.

Liebe Bundesschwestern!

Schon sind wieder 16 Jahre verstrichen, daß
wir die Freude hatten, den Bund schweizerischer

Frauenvereine an seiner Generalversammlung
in Winterthur zu beherbergen. Die Schweizerische

Landesausstellung machte es wünschenswert,
die diesjährige Tagung in die Nähe von

Zürich zu verlegen. So freuen wir Winrerthu-
rerinnen uns, Sie am 3V. September 1939
empfangen zu dürfen zu ungestörter Arbeit, zu einem
gemütlichen Beisammensein und zur Pflege
persönlicher Beziehungen.

Die Tagung findet im Stadthaus statt. Am
Abend vereinigen wir uns um 8 Uhr im
„Casino" zu einem gemeinsamen Abendbrot, das
die Winterthurer Frauen ihren Gästen bieten.
Wir hoffen dabei einige gemütliche Stunden
miteinander zu verleben. Den Sonntag werden
die meisten Teilnehmerinnen zu einem Besuch
der LA benützen, wo um 13 Uhr im Hotel „Bel-
voir" ein gemeinsames Mittagessen vorgesehen ist.

Winterthur hat lange nicht genügend Hotelbetten

zur Verfügung (total circa 6»); wir bitten

Sie darum herzlich, von den angebotenen
Privatquartieren reichlich Gebrauch zu machen.

Mit dem Wunsche, es möchten recht viele
Verbündete den Weg zu uns nach Winterthur
finden, grüßen wir Sie aufs herzlichste.

Im Namen der Fvauenzentrale Winterthur:
Die Aktuarin: Marta Weiß.
Die Präsidentin: Lisa Weber.

Wir emvfeblen Ihnen folgende Hotels und bitten
Sie. direkt zu bestellen:

Preise für Einzelzimmer mit
Frühstück, ohne Trinkgeld

Hotel Terminus Fr. 5.50
Hotel Löwen. Graben Fr. 5.50
Hotel Krone Fr. 5.50
Hotel Volkshaus am Bahnhof Fr. 5.50

Anmeldungen für Privatquartiere und für das
Mittagessen am Sonntag sind an das Sekretariat
der Frauenzentrale Winterthur bis spätestens 25.
September zu richten.

Es wird dringend gebeten, sich an diese Anmeldefrist
zu halten und Bestellungen für Unterkunft und

Mittagessen nicht auf die lebten Tage aufzuschieben.

nen sie neben praktischen Kenntnissen eine
Lebenskunde vermittelte, wie nur fie es konnte,
da sie nun so reich aus ihrem eigenen Leben
schöpfen durfte.

Mitten aus dieser Tätigkeit heraus wurde sie
Merufen. Sie, die Nieruhende, schläft nun unter
einem Berg von Blumen, den ihr all die vielen

schenkten, die so oft von ihr beschenkte
waren.

Trauernd stehen wir an diesem Grab, aber
tmch tief beglückt, denn wer mit Schwester
Helene ein Stuck seines Lebens gehen durfte, ist so
reich beschenkt worden, daß er es nie vergessen
kann. A. St.

Von Kursen und Tagungen

Was kommt:

XXI. Ferienkurs für Fraueninteressen
veranstaltet vom Schweiz. Verband für Frauen-
Ammrecht unter Mitwirkring des Schweiz. Verbandes
Frauenhilfe in Neuhausen (Kt. Schafshausen)

vom 2.-7. Oktober 1939.

Der diesjährige Ferienkurs soll sich vorwiegend mit
Fragen der öffentlichen Moral befassen. Diese
Probleme stehen den Frauen besonders nahe, nicht nur
denjenigen, die selber Fürsorge- und Rettungsarbeit

leisten, sondern allen, denen die Volkswohlfahrt,
insbesondere das Wohl von Frauen und Kindern,
bas Wohl der Schwachen und Bedrückten am Herzen

liegt. Wir hoffen deshalb auf eine rege Beteiligung

aus allen Frauenkreisen.
Wie in früheren Jahren wird auch diesmal neben

den Vortragen ein Teil des Kurses praktischen Uebun-
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gen für die Vcreinsleitung gewidmet sein. Daneben
findet sich noÄ Muße zur Erholung in der schönen
Gegend.

Programm:
A. Vereinsleitung:

Jeden Vormittag von 9—11 Uhr, am Montag
von 15.30—17 Uhr: Theorie, praktische Uebungen,

Referate.

L. Vorträge:
Montag, den 2. Oktober. 17—18 Uhr: „Soziale

und polizeiliche Maßnahmen zur
Bekämpfung der Prostitution" (Frl. Dr. med. M.
Schaehel, Genf).
Dienstag, den 3. Oktober, 11—12 Uhr: „Die
Mitarbeit der Schweizerfrauen in behördlichen
Kommissionen" (Frau Dr. Leuch, Lausanne).
Mittwoch, den 4. Oktober, 11—12 Uhr: „Die
biblische Begründung der Frauenbewegung" (Frl.
E. Zellweger, Basel).
Donnerstag, den 5. Oktober, 11—12 Uhr: „Das
Frauenstimmrecht im Dienste von Familie und
Volk" (Frau E. Vischer-Alioth. Basel).
Freitag, den 6. Oktober, 11—12 Uhr: „Die
Verantwortung der Käuferin für die öffentliche
Moral" (Frl. Dr. S. Rost. Zürich).

G. Unterhaltung:
Musslüge, Besichtigungen, Fahrten in die Um-
gebunfl.

Dienstag, den 3. Oktober, abends 8 Uhr. in der
Aula der Mädchenrealschule in Schaffhausen:
Öffentlicher Vortrag von Frl. Dr. A. L. Grüt-
ter, Bern, über

..Unsere inngen Mädchen in der Fremde"
mit Vorführung des vom Schweiz. Verband Frauenhilfe

erstellten Films: „Elly Scheuermann, eine von
vielen."

Schluß des Kurses Samstag, den 7. Oktober.
11 Uhr.

Praktische Angaben:
Zimmer und Verpflegung im Hotel Bellevue zu

Fr. 7.— (Service inbegrisfen). Die Zuteilung der
Zimmer erfolgt möglichst in der Reihenfolge der
Anmeldungen. Diese sind zu richten an: Frau Dr.
Leuch, Mousquines 22. Lausanne, Frau E. Vischer-
Alioth, St. Johann-Vorstadt 90, Basel, Frau Pfr.
Gubler, Tbalwil, Zürichsee.

Kursgeld: für den ganzen Kurs Fr. 10.—, für alle
Vorträge Fr. 4.—, für einen Tag Fr. 2.—, für
einen Vortrag Fr. 1.—.

VersammlungS - Anzeiger

Zürich: Schweiz. Verband der Akademike¬
rinnen, Sektion Zürich, Monatsver-
sammlnng, Mittwoch, 6. September, 20.15 Uhr.
Rämistraße 26, Vortrag von Gertrud Heß,
Zürich: Bau und Leben der Biene (mit
Filmen und Projektion von mikroskopischen
Farbenaufnahmen).

Bern: Schweiz. Bund abstinenter Frauen,
Ortsgruppe Bern, Dienstag, 5. September, 20
Uhr, im Daheim, Zeughausgasse 31, M o n ats -
Versammlung: Fräulein Susi Bracher
antwortet auf die Frage: „Was ist Heilpädagogik?"

Radio-Referate über Frauenderufe
Unter dem Titel: „Aus der Sprechstunde

der Berussberaterin" wird Radio Zürich
mehrere Kurzreferate durch die Sekretärinneu der

Zentralstelle für Frauenberufe halten lassen «nK
zwar:
September 7.: Die Entwicklung der Frauenberufs¬

arbeit.
September 21.: Was bedeutet der Beruf für das

Mädchen?
Beginn jeweils 18 Uhr.

Redaktion. ^

Mlgemeiner Teil: EmmiBloch. Zürich 5, Limmat-
straße 25, Telephon 3 2203 (abwesend).
Vertretung: El. Studer, Winterthur. St. Georgenstraße

63. Tel 2 68 69.

Feuilleton: Anna Herzog-Huber. Zürich. Freuden¬
bergstraße 142. Telephon 812 03.

Hochenchronik: Helene David. St. Gallen, Tellstr. 19.

Manuskripte ohne ausreichendes Rückporto werden
nicht zurückgesandt. Anfragen ohne solches nicht
beantwortet.
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OIIO N U I-k-/ IllI MCt-l

U?»nI»»îr.S5
7«»«p!,«n »29 3S

ror»»«s - InUIvIUusI»
mousrn» dU»«onnel«s>

elegent» «îisrl»«
»sin« »trUmpl« la. Lkina-Ikee * lncliscke ?kee * Le^lon-I'kee

0. «UV, Illritk, ^Vükre 15. lelepkon 36141

k^àckzupps
sîn ^sggî Produkt

visssn k^Ismsn gab 6is k^ab^ik

von ^/laggis ^abfungsmittsln
ilirsm nsusstsn k^ocliM, 6snn

sn sagt alias llbsp clis Qualität

unc! clsn Qsbalt clisses unvsc-

glsiobliobsn ^^sugnissss.

In 6sr praktisekan l'sblotts 2O I?p. tlir 1^/4—1^/, I-Iter

p I7I-S W

Lie werden immer «ee/rtêelêrie IIkilê»»«»»
»eben, wenn Lie

M»'! ttàM IWitllII
sukstellen, denn sie sind

nakriialt, ausgiebig
und »ekmecken lein

QLLcNIVlSILK lVlLVLlî, 7'elgwsrentsdrik

I.L^7LUK0 Qegr. 1890

Sin von brauen geleitete» vnternebmen

U«ßo - druckt - (srsmsk
und mit Vitsmin „L"

I. 0I»«I»»5SI«nv, Vîkmsralngvn

ttVsnron, Hotten, Muss,
Xltor »to.
vsrtUgl mil
(Zersnlis

2UrIck
7si. S 23 30

l.0wsns1rsS» 22

gN07>2i Lutiettunxî uixl
viiu4lllr SportMâZS2L°
ci>nîi dsnssii. «ulleig. is
7-1. Z4378 tXudli) /llricti

Keuzkitliches Tinmachen
mit külavlisr flsseksn!
Wio Sis das Konssrvisrsn von 5rücbtsn und
Comüson vsrslntaobsn können, roixt Ibnsn
unsers binmaobbrosobürs 1S3S. Verlangen Sis sin

ß Crstis-bxsmpiar in dsn I-Isusliaitgssebättsn oder
direkt von uns!

KlaMlie külaek in külaek

vesvninn.
spU^isvnc

»u«
t?^»»ornn/oZts/»r«^/
bleuest« und wirtsciiettiiek
beste Konstruktion

H Patent ZgZl H pabriket

Kein Massenartikel

l-iandwerksmägigs Fabrikation in beliebigen Pormsn, QröiZsn und jedem?wsok snt-
sprsobsnd. Verlangen Sie Preisliste od.Osksrts durst, ibrsn instsiiatsurod. direkt von

SI'ÜVKR.I à Lkv
l'SI.SPI-iobl S10SS1

Srsts pabrik sanitärer Apparats aus rostfreiem OtiromnickelstabI.
Vorscbiâgs ober moderne, praktiseks Kllotionanlagen,
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